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Wannen aber der Mensch 
erwachen wird,  
werden alle die Fürsten und die hohen Herren 
und die, welche die Kriege machen, hinweg gefegt werden, 
wie die Blätter von einem großen Sturm. 
Denn der Mensch ist ein Sturm. 
Aber er schlafet und das ist seine Schande 
und sein großes 
Unglück. 
Mensch, schlafe nit. 
 
(Alter Spruch unbekannter Herkunft) 
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Wie aus dem Sklaven Spartacus der 
Insurgent wird 

 
Gedanken während der Arbeit an der 

Stückesammlung 
  

Die älteren Bühnenstücke dieses Sammelbandes erinnern an jene 
hohe Zeit der DDR, da sie nach dem Beispiel der Sowjetunion auf 
neuen, oft steinigen Wegen eine ebenfalls neue Gesellschaft schuf. 
Sie unterbrach die Jahrhunderte währende deutsche Misere und 
wurde zum Wendepunkt der Geschichte Europas. Das geschah 
unter den Augen der mit Beihilfe von Altnazis gebildeten Bundesre-
publik, eines Gegners, der die junge Arbeiter-und-Bauern-Macht als 
kommunistische Gefahr verteufelte, die mit allen Mitteln zu vernich-
ten sei. Geschehen während jenes kalten Krieges, der sich durch 
Sabotageakte, Mord an Grenzsoldaten und zahllosen anderen poli-
tisch motivierten Verbrechen äußerte, aber den sozialistischen Auf-
bau nicht verhindern konnte. Nicht die BRD, durch den Marshall-
plan herausgefüttert, war seinerzeit das wirkliche deutsche Wirt-
schaftswunder, sondern die DDR. Trotz Reparationskosten, die sie 
statt ihrer an die Sowjetunion zahlen musste wie der weit ungünsti-
gere Ausgangsbedingungen lag sie in der Rangfolge der Industrie-
staaten an 15. Stelle und wurde von mehr als 120 Staaten diploma-
tisch anerkannt. Hammer, Sichel und Ährenkranz, das Markenzei-
chen der außergewöhnlichen Leistungen als auch ihre friedenswillige 
Politik und Solidarität mit den sich befreienden kolonialen Völkern, 
vor allem mit Kuba und Vietnam, brachte ihr ein hohes internatio-
nales Ansehen. 

Dennoch blieb auch sie mit gravierenden Folgen vom Nieder-
gang des Sozialismus nicht verschont, der auch mich in ganzer Härte 
traf. Alles was mir wert und teuer war, erstarb während der Regent-
schaft eines Kanzlers der Zwangsvereinigung, der Treuhand-
Wirtschaftsverbrechen und der sozialen Spaltung. Heute sind Exis-
tenzängste, grassierende Kriminalität und Gefahren aus Terroran-
schlägen bedrückender Alltag, von der Gewalt des Krieges und dem 
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dazugehörigen Friedensgeschrei begleitet. Das ist der Stachel einer 
mehr und mehr verkommenden Gesellschaft, auch durch die neuer-
lichen Spuren deutscher Waffenlieferanten und der aggressiven 
Bundeswehr bestätigt. Sie führen vom Jemen, dem Nahen Osten 
und Hindukusch hin zum Donezk in der Ukraine. Noch krasser ist 
der militärische Gewaltakt türkischer Truppen gegen Afrin, Hoch-
burg politischer und sozialer Eigenständigkeit der Kurden. Städte 
und Dörfer werden zerstört. Hunderttausende verlieren ihre Häuser 
und befinden sich auf der Flucht. Tausende müssen sterben. Es wird 
vergewaltigt, gefoltert und, einem Genozid gleich, bestialisch umge-
bracht. Die Gräueltaten und Massaker mit Hunderten von Opfern 
nicht zu vergessen.  

In Paris verurteilt ein Tribunal die anhaltenden türkischen 
Kriegsverbrechen. Luxemburgs Außenminister muckt auf. Weltweit 
und in Deutschland gibt es Proteste. Aber die politisch Verantwort-
lichen vom Außenministerium bis zum Kanzleramt verschweigen 
diese Aggression nicht nur, sondern leisten Schützenhilfe, denn 
dieser Mordfeldzug geschieht mittels deutscher Waffen und deut-
schem Kriegsgerät. (So ganz nebenbei kassiert Erdogan von der EU 
fast zwei Milliarden € an „Flüchtlingsbeihilfe“) Hurra, ein Superge-
schäft!  

Welches Horrorszenarium aus solch irren oder ähnlichen Zu-
ständen erwächst, verdeutlicht die ebenso unglaubliche Tatsache, 
rund hundert Superreiche haben ein Vermögen ergaunert, das dem 
Besitz von 3,5 Milliarden, also der Hälfte der Erdbevölkerung ent-
spricht. Einer davon ist der US-Milliardär Warren Buffett mit der 
Äußerung: „Es herrscht Klassenkrieg, richtig, aber es ist meine Klasse, die 
Klasse der Reichen, die Krieg führt, und wir gewinnen“.  

Sie gewinnt beileibe nicht immer, im Gegenteil. Aber Fakt ist, die 
USA haben seit 1945 direkt und indirekt ca. dreißig Kriege auf dem 
Gewissen. Blutiger Way of America. Hat er das wirklich gesagt, 
agiert er ganz und gar in diesem Sinn und muss sich zu den wohlha-
benden ahistorischen Gestalten rechnen lassen, die nicht nur auf 
Kosten anderer leben, sondern länderweit Mensch und Welt zerstö-
ren. Sie sind krank, geistesgestört und gehören als gemeingefährlich 
hinter Gitter. Hassan Hussein Staatspräsident des Irak, starb wegen 
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Anwendung von Giftgas gegen die Kurden am Strang. Als Toni 
Blair, britischer Premier, nachgewiesen wurde, dass er den Krieg 
gegen den Irak mit US Präsident George W. Bush wider die Wahr-
heit vom Zaun brach, fragte ein russischer Reporter, wird er denn 
nun auch gehenkt? Das Urteil blieb bislang aus. Anders wie bei dem 
Mord an Victor Jara, Sänger der chilenischen Revolution, mit hun-
derten seiner Gesinnungsgenossen umgebracht. Jetzt aber wurden 
die hochrangigen Militärs zu langjährigen Zuchthausstrafen verur-
teilt. Gibt es also doch noch Hoffnung auf Menschenrecht und 
Gerechtigkeit. 

Die drei anderen Bühnenstücke entstanden erst nach der so ge-
nannten Wende, wirklich aber eine Konterrevolution. Auf sie zuge-
schnitten entstand das Schauspiel „Brüder“, das unvollendet blieb, 
weil es nicht den Kern traf: die Verwässerung der marxschen Lehre 
durch den Revisionismus. Und wo beginnt er? Ein Sprichwort be-
sagt, der Fisch fängt am Kopf zu stinken an. Mich bedrückt demzu-
folge kein anderes Ereignis so stark wie der November 1989, der 
diese Spruchweisheit erhärtet. Denn in dieser entscheidenden Situa-
tion fand die Partei, nach Majakowski Hirn der Klasse, Sinn der Klasse, 
Ruhm der Klasse, nicht die Kraft, dem Gros der Bürger zu entspre-
chen, das nie danach strebte, die DDR aufzugeben. Aber das 
Schlimmste war geschehen, das Gewaltmonopol, das der Arbeiter-
klasse als übergroßer Mehrheit gehörte, wurde einer skrupellosen 
Minderheit ohne Gegenwehr überlassen. Dagegen gibt es unzählige 
Beispiele, wie diese Herrschaftsschicht jeglichen Ansatz, die Macht 
zu verlieren, mit riesigen Aufgeboten von Polizei und Armee nieder-
schlug. Das mindeste wäre im Herbst 1989 gewesen, Volkspolizei als 
auch Volksarmee als legales Machtmittel wie es jedem Staat zusteht 
einzusetzen und auch die unkontrollierte Öffnung der Grenze zu 
unterbinden. Damit rede ich noch lange nicht purer Waffengewalt 
das Wort, doch der beschämende Verlust der DDR wäre verhindert 
worden und die Wiedervereinigung unter ganz anderen Bedingungen 
geschehen.  

Auch Erich Honecker, schutzlos und verlassen, musste bei einem 
Pfarrer Zuflucht suchen. Dass die Arbeiterklasse ihrer Führer nicht 
schützte, geschah in der Geschichte ohne Zahl. Die Aufständischen 
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wurden hingemetzelt, sie selbst umgebracht und damit die Revoluti-
on enthauptet. (Siehe den Mord an Rosa Luxemburg und Karl 
Liebknecht 1918) Wenn sein Nachfolger damit aufwartete, die DDR 
vor solchen Möglichkeiten bewahrt und sie deshalb kampflos über-
geben zu haben, dann hat er seine ganz andere historische Aufgabe 
verkannt und es auch zu verantworten. Einzig die RAF (Rote-
Armee-Fraktion), Nomen est Omen, wurde ihr gerecht. Nicht Chao-
ten, Überspannte noch Hirnverbrannte, sondern Revolutionäre, des 
Todesunternehmens bewusst, setzten auf ihre Weise ein Zeichen des 
Widerstandes gegen die Zerstörung des sozialistischen Staates. Sie 
waren der Funke für ein Aufbegehren gegen das deutsche Kapital, 
der im Hochsicherheitstrakt Stammheim ausgelöscht wurde.  

Nach der Zwangsvereinigung blieben jene, die gewagt hatten, die 
zementierten Herrschaftsverhältnisse aufzubrechen, einem Racheakt 
sondergleichen ausgesetzt. Die neuen Bundesländer wurden faktisch 
ein Protektorat der BRD, darin wie in den alten das Geld regiert und 
das Individuum verkommt. Es ist Ware, Objekt auf dem Fleisch-
markt und Kanonenfutter. Allein deshalb musste die Mauer fallen. 
Denn das Geschäft lohnt erst, wenn es wieder richtig donnert. Das 
braucht schwarze, grüne, gelbe und rosarote Saumagen fressende 
Zweibeiner, die als parlamentarische Schwätzer und Scheindemokra-
ten vor den Lobbyisten wie Hunde mit dem Schwanz wedeln. Und 
Leithammel vom Lügenland, die Freiheit blöken braucht es, die 
jedoch wie eh und je die Herde zur Schlachtbank führen. Auch dafür 
verantwortlich, dass unser Land mehr und mehr rechtslastig im 
Bunde mit dem eigentlichen Schurkenstaat, an den Rand der atoma-
ren Vernichtung gerät. Es zwingt zur Frage, inwieweit rücken sie als 
Marionetten bereits in die Nähe jener Hauptkriegsverbrecher, die 
1945 im Namen der dezimierten Völker vom Nürnberger Prozess 
dem Strang ausgeliefert wurden.  

Die beiden Komödien wuchsen auf keinem anderen Grund, denn 
sie richten sich gegen den Zustand des Ostens, der mit blühenden 
Landschaften verkohlt wurde. Es blieb Abgesang, weil er nie das 
Kultur- und Produktionsniveau der DDR erreichte. Das gilt auch für 
Zeulenroda, dem Handlungsort eines der Stücke. Nach fast 30 
Jahren saugte es noch immer an der Zitze seiner falschen Stiefmutter 
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und war außerstande, das jährliche Stadtfest zu feiern. Greiz als 
Handlungsort des zweiten Stückes hängt nicht weniger am Tropf. 
Hatte die Treuhand die Möbelproduktion als Herz der weltbekann-
ten Metropole und Heimatstatt der „Karpfenpfeifer“ zerschlagen, 
brach sie der Kreisstadt das ökonomische Rückgrat, indem sie die 
Textilindustrie vernichtete und die „Perle des Vogtlandes“ verküm-
mern ließ. Die Jugend kehrt ihrer Heimat den Rücken. Sie wandert 
gen Westen ab und die Fenster verlassenen Wohnungen glänzen wie 
tränende Augen.  

Das trifft mich nicht weniger wie die Greizer selbst, denn ich un-
terrichtete einige Jahre an der Betriebsberufsschule „Junge Garde“ 
und weiß mich durch familiäre Beziehungen mit ihr verbunden. Die 
Stadt der Stoffe, idyllisch im Tal gelegen, war mir wie ein Freund. 
Ihren gewaltsamen Niedergang erleben zu müssen, ist eine schmerz-
liche und zugleich zornige Erinnerung.  

Alles in allem richten sich meine Stücke gegen diesen „Kapitalis-
mus, der nicht human sein kann. Alles Menschliche, außer dem Viehischen im 
Menschen, ist ihm fremd.“  

Das Maxim-Gorki-Wort liest sich, als geißele es jegliche bürgerli-
che Parteien, die bis hin zu Pegida und AfD die politische Land-
schaft verwüsten. Ich zitiere nicht schlechthin, sondern unter der 
Last eigener Erlebnisse als Wehrmachtssöldner. Das sind tiefe, nie 
verheilende Wunden, durch neuerliche Ereignisse immer wieder 
aufgerissen. Das ist kein Zustand schlechthin, sondern spiegelt jene 
„Schweinegesellschaft“ wider, darin einer Schweinerei andere, noch 
größere Schweinereien folgen. Das war schon zu Zeiten von Vincent 
van Goghs Gang und Gäbe, der seine Gemälde sprechen ließ und 
aus Empörung Schweineköpfe malte.  

Diese vulgäre Äußerung ist kein Abgleiten vom Thema und 
schon gar nicht von Geschichte. Immer wieder mit der Nase darauf 
gestoßen entdeckte ich sie mit Thomas Münzer und dem Heer der 
abgeschlachteten Bauern, den Hussiten als reformatorische und 
revolutionäre Bewegung mit Jan Hus, der auf dem Scheiterhaufen 
verbrannt wurde oder den Widerstand der Albigenser, eine christli-
chen Protestbewegung in Südfrankreich, im Namen des Papstes 
blutig niedergeworfen. Ich begreife die Historie mit Robespiere, den 
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Revolutionären von 1848, der Pariser Kommune 1871, den aufstän-
dischen Matrosen, die 1918 das Feuer aus den Kesseln der kaiserli-
chen Kriegsflotte rissen bis hin zum folgenschweren Mord an Karl 
Liebknecht und Rosa Luxemburg. Die 1919 von der Reichswehr 
hingemetzelten Leunarbeiter, die an der Blutmauer von Berlin-
Lichtenberg standrechtlich erschossenen Märzkämpfer, Kurt Eisner, 
„Räterepublik“ Bayern. Ernst Thälmann, die massenhaft zu Tode 
gebrachten Kommunisten und Antifaschisten im Nazireich nicht zu 
vergessen. Ebenso wenig Che Guevara, über Salvador Allende bis 
zur Liquidierung von Gewerkschaftern, Friedensaktivisten und 
politisch wirksamen Frauen heute. 

Es ist die Geschichte der Ärmsten, den Niedergehaltenen, die 
sich erhoben, aber so oft überwältigt und grausam bestraft wurden, 
bis sie dem Kommunistischen Manifest folgen konnten: Kraftbuch, 
Leuchtfeuer und Vision. Proletarischer Kampfruf, von der Interna-
tionale begleitet:  

„Es rettet uns kein höh’res Wesen, kein Gott, kein Kaiser noch Tribun. 
Uns aus dem Elend zu erlösen, können wir nur selber tun!“ 

Ein mächtiger Gesang, der die Erde erschütterte und Revolutio-
näre wachsen ließ. Wer kann das besser nachfühlen als einer, der 
sich freiwillig meldete, um fliegen zu lernen und bereit war als ein 
Held der Luftwaffe sterben zu wollen. Einer der wenigen vom 
Jahrgang 24, der den Krieg und das Verhungerlager Bad Kreuznach 
überlebte. Der aus Gefangenschaft flüchtete, in die Heimat zurück-
kehrte und in die Schneewand eingekratzt ein Stalin verrecke las. Jener 
so geschmähte Generalisimus, der wusste, man wird ihn dereinst mit 
Dreck überschütten. Gegen den ich zu Felde gezogen war, obwohl 
er mir das Leben rettete, indem er jenen verbrecherischen Hitler-
krieg maßgeblich beendete. 

Die so beschämende Einsicht gewann ich, als Kind der DDR ein 
zweites Mal geboren, in einem langen Lernprozess, der Zukunft 
versprach. Wofür ich fortan arbeitete als auch im Schreiben das 
Woher und Wohin begriff. Dabei nützten mir jene Signale von 
Sturm und Drang als auch der Weimarer Klassik: Handeln ist die Seele 
der Welt und Aus dem Innersten hinaus in die Welt. Friedrich Wolf for-
mulierte es schärfer, bewusster. Er bezeichnete die Kunst als Waffe 
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im Klassenkampf. Ihn mit heutiger Literatur aus Larmoyanz, Selbst-
aufgabe und Beliebigkeit zu bewältigen, ist unmöglich. Dem zufolge 
hilft mir jene Schreibweise des sozialistischen Realismus. Wie hoch 
auch hinaus, sie steht für eine wirklichkeitsnahe Literatur mit eindeu-
tig parteilichem Gedankengut. Für mich bedeutet das, nicht zu 
lamentieren, noch beschreibend festzustellen, sondern provokant zu 
sein und anzugreifen. Erst wenn da ein Funke zündet, würde ich 
sagen, hier beginnt, nein, das ist ihrer Aufgabe gemäß, wirkliche 
Literatur. Wie gerne erinnere ich, wenn sie verfilmt zum „Straßenfe-
ger“ wurde, weil sich der Zuschauer nicht als Objekt, sondern Sub-
jekt der Geschichte fühlte. Diese Erkenntnis war der Dünger unse-
res Leselandes DDR. Für mich ist sie es noch heute, wenn ich höre, 
man kann eh nichts ändern und resignierend wegschaut. Sich dem-
zufolge als Gestalter zu wissen, dafür braucht es allerdings jene 
Tasten Mut und Kraft, die der Schriftsteller schreibend schlägt. Sie 
sind der Hebel, der das Adrenalin ins Blut schießen lässt. Ob Marx, 
Lenin oder Fidel Castro oder wer auch immer, keinem Revolutionär 
wird es darin anders ergehen. Sie sind Riesen an Geist und Energie, 
die das Alte zerschlagen und Neues schaffen, wir sind es, wir, das 
große Wir: Gott Mensch als Schöpfer seiner selbst. Dieses herrliche 
Hochgefühl trotz aller Niederlagen. Dieser Triumph!  

Diese Geschichte lebe ich, indem ich sie mit meiner bescheide-
nen Kunst gestalte. Älteren mag es nicht schwer fallen, aus jener 
stürmischen Zeit heraus meine Bühnenstücke zu verstehen. Jüngere 
werden sich erst hinein versetzen müssen. Das zu ermöglichen und 
zu wissen, woher wir kommen und wo hinaus es gehen sollte, war 
der eigentliche Anlass, die dramatischen Texte zu sammeln, obwohl 
sie mich von wichtigeren Vorhaben abhielten. 

Wer glaubt, meinem Anliegen nicht folgen zu können, sollte es 
wenigstens versuchen, denn dahinter verbirgt sich, was jedermann 
einschneidend treffen kann. Wenn ihm die Courage fehlt, sich dem 
zu widersetzen, darf er sich nicht wundern, dass eines gänzlich 
unerwarteten Tages die blutige Kriegsgewalt von seinem dicken Fell 
frisst. Er sollte auf den Volksmund hören: Durch Schaden man klug. 
Das äußere ich nicht aus Rechthaberei, noch wünsche ich es ihm, 
sondern aus eigenen Erfahrungen. Zum großen Glück nicht um-
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sonst. Ich konnte bei Kuba, Kurt Barthel, Nationalpreisträger der 
DDR in die Lehre gehen, ganz wie es der Poet in seinem „Gedicht 
vom Menschen“ verkündete: 

 
Der Nackenschlag, der Fußtritt sei gesegnet – 
der Peitschenhieb, der im Gesichte brennt. 
Wo immer Menschenschmerz dem Menschenstolz begegnet, 
wird aus dem Sklaven Spartcus der Insurgent. 
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Theater, Theater 
 
Eine ungewöhnliche Liebesgeschichte aus der Stadt 

der Karpfenpfeifer1 als Bühnenspaß  
 

Einführung 
 
Raue Luft. Arbeit und Geld ist in der Kommune knapp. Das „Karp-
fenpfeiferfest“ fällt aus. Die „Gette der Gerechtigkeit“ auf dem 
Rathaus fröstelt. Ede, ohne Job, auch. Er will die Heimat entgegen 
seiner Freunde verlassen. Doch er trifft wieder auf Anita, eine frühe-
re Liebe, die sich als Flittchen durchschlägt als auch auf Lässig, einen 
seiner Chefs des insolvent gegangenen Möbelwerkes „MÖZEU“, der 
beide einst in flagranti ertappte. Ede mag Anita noch immer, doch 
sie lebt mit Lässig zusammen, jetzt Stadtrat und Besitzer eines Auto-
salons, der mit großem Pomp eingeweiht wird, aber in die roten 
Zahlen kommt. Mit anderen ebenfalls betroffenen Unternehmern 
macht er Ede und seinesgleichen für die desolate Lage verantwort-
lich, denn jene würden in den Kaufhäusern umher lungern, während 
sie die Stadt generös stützten.  

Die empörte Öffentlichkeit boykottiert sein Geschäft und atta-
ckiert ihn mit Leserbriefen. Anita ist nicht mit Lässig einverstanden. 
Ede nutzt diese Gelegenheit, sie aber, an bessere Tage gewöhnt, 
weist ihn noch ab. Ede, ohnehin frustriert, bedrängt sie während der 
nächtlichen Vorstellung einer Theatergruppe, die für die Stadt als 
auch das ausgefallene Karpfenpfeiferfest einen Hoffnungsbaum 
setzt. Dabei werden sie wiederum in flagranti überrascht. Ein Skan-
dal. Da Lässig, geschäftlich angeschlagen, seinen Rivalen als Verge-
waltiger anzeigt, verlässt ihn Anita. Um den Ruin durch einen Versi-
cherungsbetrug abzuwenden, besticht er einen Pyromanen, der in 
der Stadt sein Unwesen treibt. Weil sich jener im letzten Augenblick 

                                                 
1 Der Spitznamen entstand aufgrund einer Wette, worin einer der Karpfenzüchter 
behauptete, er könne seinen Fischen das Pfeifen lehren. 
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weigert, zündelt er selber und wird dabei fälschlicherweise als der 
gesuchte Brändler ertappt.  

Der niedergebrannte Autosalon ist wieder aufgebaut. Ede und 
Anita, von den Freunden sehnlich erwartet, kommen mit ihren 
Koffern und erleben im Beisein der städtischen Honoratioren die 
Neueröffnung. Zur gleichen Zeit erscheint die Polizei mit dem 
Sträfling Lässig am einstigen Tatort. Jener beschuldigt Ede als 
Brändler, warnt, der habe eine Bombe im Koffer und alles geht in 
Deckung. Um den Verdacht abzuwenden, öffnet der den Koffer 
und bombardiert mit Anitas Unterwäsche die Polizei, die das Feuer 
eröffnet. Dennoch brennt es in der Stadt. Die Sirenen heulen und 
Lässig entwischt in der Turbulenz, von der Polizei verfolgt. 

Großes Hallo. Ede und Anita fallen sich in die Arme. Die Freunde 
sammeln die Unterwäsche ein, packen deren Koffer weg und feiern 
beide als Paar. 
 
Personen: 
Ede, Arbeitsloser 
Karl, sein Freund  
Lässig, Besitzer eines Autosalons 
Anita, leichtes Mädchen und dessen Geliebte 
Hacke, Leiharbeiter 
Boxer, Leiharbeiter 
Brenn, Stadtstreicher und Pyromane 
Japaner 
Frau Regierungsrat, Bankdirektor,  
Bürgermeister, Polizisten, Sprecher, Angestellte 
Jugendliche, Reporter, Zeitungsboy,  
Mittelständische Unternehmer  
Schauspieler und Protagonisten in Hüten 
Musikanten und Trommler  
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